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Gedanken zum 8. Mai


Reicht das Zitieren von Weizsäcker aus?





Am 8. Mai 2015 besuchte der Bundes-präsident Joachim Gauck die sowjetische Kriegs�gräberstätte in Lebus. Während des Geden�kens, das unter „Ausschluss der Öffentlichkeit“ und in einem kleinen, auserwählten Kreis stattfand, sprach er an den Gräbern der ca. 5000 Rotarmisten: „Ich verneige mich vor ihrem Leid und dem Leid aller Menschen, die gegen Hitler-Deutschland gekämpft haben. Ich bin dankbar für die Leistung derer, die das mit ihrem Leben bezahlt haben. Ich verneige mich vor dem Leid derer, die im Zweiten Weltkrieg Opfer deutscher Aggression ge�worden sind. Ich verneige mich auch vor dem Leid derer, denen die Befreiung vom Nationalsozialismus keine Freiheit brachte, sondern Rechtlosigkeit, Gewalt und Unter�drückung.“ 


Der Besuch einer sowjetischen Kriegsgräber-stätte des höchsten Repräsentanten unseres Staates setzte deutliche Zeichen. Worte wie „Sowjetunion“ und „Rote Armee“ fielen jedoch an diesem sonnigen Freitag nicht. Ein Dank an den Staat, der die Hauptlast trug, hätte sicherlich noch deutlichere Signale gesetzt. 











Mit besonderer Aufmerksamkeit verfolgte ich die offiziellen Reden anlässlich des Tages der Be�freiung. Die allseits bekannten Worte des ehema�ligen Bundespräsidenten Richard von Weizsäcker, im Krieg Offizier im Potsdamer Infanterie- bzw. Grenadier Regiment 9, wäh�rend Gedenkveranstal�tung des Deutschen Bundestage zum 40. Jahres�tag des Kriegsen�des, verwenden heute Politiker aller demokra�tischer Parteien. Ich kann mich an Führungen und Gespräche Anfang der 1990er Jahre in Seelow er�innern, wo das Wort Befreiung auf Unver�ständnis und sogar Ablehnung bei einem Teil der Besu�cher aus den alten Bun�desländern stieß.


In der Gedenkstunde im Brandenburgischen Landtag er�innerte Professor Martin Sabrow an den müh�samen Weg der Anerkennung des 8. Mai als einen Tag der Befreiung. Er verwies auf das „schwierige Datum“, das in der Bundes-repu�blik zu einem „Tag der Am�nesie und der Am�nestie“ führte. „Über viele Jahre hinweg galt in der alten Bundesrepublik nicht der Unter�gang im Mai 1945, sondern der Wieder�auf�stieg seit dem Juni 1948 als Ausgangs�datum der neuen Zeitrechnung“.  











gelernt zu haben, handeln wir in Wahrheit wie alle Generationen vor uns, die mit dem Blick auf die Vergangenheit Bestätigung für ihr Selbstverständnis in der Gegenwart bezogen. Das Projekt der historischen Aufklärung ist zur Realität einer historischen Affirmation gewor�den, die aus der Beschäftigung mit der Ver�gangenheit nicht mehr unbequeme und womöglich unwillkommene Erkenntnisse zieht, sondern immer wieder vertraute Bilder repro�duziert und ritualisiert.“ 


Unser Leitspruch „Geschichte und Verantwor�tung“ schließen das Suchen nach wirksamen For�men der kritischen Auseinandersetzung mit dem Eroberungs- und Vernichtungskrieg und ein un�ermüdliches Entgegentreten gegen Verharmlo�sung bzw. gegen jeden Versuch, Geschichte um�zudeuten ein. Wer Geschichte des Zweiten Weltkrieges im Interesse aktueller politischer Ziele umschreibt, läuft  - so Richard v. Weizsäcker – Gefahr, die Augen vor der Vergangenheit zu verschließen und blind für die Gegenwart zu werden. 


In den nächsten Monaten wird die Gedenk-stätte Seelower Höhen Gespräche mit Kollegen über die künftige inhaltliche Arbeit im Rahmen der politischen Bildung führen. Ich würde mich freuen, wenn auch Sie sich an den Diskussionen beteiligen würden.


Ihr Gerd-Ulrich Herrmann


Leiter der Gedenkstätte Seelower Höhen


Empfehlung: Links zu den erwähnten Reden:


J. Gauck: Lebus am 8. Mai 2015





� HYPERLINK "http://www.bundespraesident.de/DE/Home/home_node.html" �http://www.bundespraesident.de/DE/Home/home_node.html�








Prof. M. Sabrow am 30. April 2015





� HYPERLINK "http://www.zzf-pdm.de/Portals/_Rainbow/images/home/2015_04_30_Festansprache%20Sabrow%20im%20Landtag%2070%20Jahre%20Kriegsende.pdf" �http://www.zzf-pdm.de/Portals/_Rainbow/images/home/2015_04_30_Festansprache%20Sabrow%20im%20Landtag%2070%20Jahre%20Kriegsende.pdf�








Prof. Dr. Heinrich August Winkler am 8. Mai 2015





� HYPERLINK "https://www.bundestag.de/dokumente/textarchiv/2015/kw19_gedenkstunde_wkii_rede_winkler/373858" �https://www.bundestag.de/dokumente/textarchiv/2015/kw19_gedenkstunde_wkii_rede_winkler/373858�
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Kranz des Bundespräsidenten am Ehrenmal für die gefallenen Rotarmisten, Lebus 8. Mai 2015


Während der Gedenkstunde im Deutschen Bundestag hob dessen Präsident Norbert Lam�mert hervor, dass der 8. Mai 1945 für den ge�samten Kontinent ein Tag der Befreiung, aber „kein Tag der deutschen Selbstbe�freiung“ gewesen war. Gedanken und Re-spekt gelten vor allem denen „die unter unvorstell�baren Verlusten die nationalsozialisti�sche Ter�rorherr�schaft beendet haben“. Wie in Pots�dam überließen die Politikiker einem His-toriker die Ge�denkrede. In Berlin sprach Heinrich August Winkler zu den Abgeordneten und Gästen.


Seit der deutschen Einheit wurde in der gesell�schaftlichen Würdigung des 8. Mai vieles er�reicht. Dabei konnte die Gedenkstätte See�lower Höhen einen von Politikern und Gästen anerkannten Beitrag leisten. Trotz der Erfolge dürfen die Augen vor Versäumnissen und kommenden Anforderungen an „Erinnern, Gedenken und Mahnen“ nicht verschlossen werden. Die nachfolgende Worte von Profes�sor Sabrow sollten Politik, Forschung, Bildung und Gedenkstätten zum tieferen Nachden�ken anregen: „Unser vergangenheitskritischer Geschichtskonsens ist wohlfeil geworden. Er kostet nichts mehr, und im selben Maße, in dem er zum selbstverständlichen Fundament unserer politischen Kultur wurde, hat er auch sein aufrüttelndes Potenzial eingebüßt … Im beruhigenden  Glauben, aus  der Geschichte











Erinnern – Gedenken – Mahnen


Gedenkveranstaltungen in Seelow














�


Von rechts: die Ministerpräsidenten a. D. L. de Maizière und W. Subkow, Vorsitzender des Volksbundes M. Meckel, Botschafter W. Grinin und Vizepräsident des Landtages D. Dombrowski


Um 17.00 Uhr begann die offizielle Veranstal�tung des Landes. Die Gedenkrede auf der sowjetischen Kriegsgräberstätte hielt der Vi�zepräsident des brandenburgischen Land�tages, Herr Dieter Dombrowski. Ministerpräsi�dent Dietmar Woidke, der Botschafter Wladi-mir Grinin und Vertreter weiterer Bot-schaften, der Landrat Gernot Schmidt, der Präsident des Volksbundes Deutsche Kriegsgräberfür sorge Markus Meckel, der Seelower Bürger-meister sowie zahlreiche Vertreter des öffent-lichen Lebens legten Kränze nieder. Mehrere Hun�dert Teilnehmer gedachten unter den Klän�gen „Unsterbliche Opfer“ den gefallenen Rotarmisten. �


Gäste der Gedenkveranstaltung














Die Gedenkstätte Seelower Höhen wurde in den letzen vier Wochen von Hunderten Gästen aus vie�len Ländern besucht und war selbst ein Ort von zahlreichen Veranstal-tungen. Rückblickend kann feststellen werden, dass das Interesse der nationalen und internationalen Medien nie so groß war, wie in diesem Jahr. Sogar in China erfuhren Leser einer großen überregionalen Zeitung von der Arbeit der Gedenkstätte und von den historischen Ereignissen des Jahres 1945. Die mediale Aufmerksam�keit wurde sicherlich auch durch die Teilnahme des Gedenkstät-tenleiters an der Pressekonferenz der Ministerin für Wissenschaft, Forschung und Kultur, Frau Sabine Kunst, und durch ein Brie�fing von ca. 30 in Deutschland akkreditierten Auslandsjournalisten am historischen Ort er�reicht. 


Langfristig bereitete eine vom Landrat beauf�tragte Arbeitsgruppe gemeinsam mit der brandenburgischen Staatskanzlei die Ge-denkveranstaltung an�lässlich des 70. Jahres-tages der Wiederkehr der Schlacht um die Seelower Höhen vor. Der 17. April 2015 bildete zugleich den Auftakt von zahlrei�chen Veranstaltungen im Land Bran�denburg und im Landkreis Märkisch-Oder�land. 


Die kurzfristig geäußerte Bitte der Botschaft der Russischen Föderation, an diesem Tag im Beisein von Politikern und von deutschen und russischen Schülern Fliederbüsche zu pflanzen, konnte in gemeinsamer Arbeit reali�siert wer-den. Die Mitarbeiter der Botschaft und der Gedenk�stätte haben angesichts der Symbol-haf�tigkeit dieser Aktion alle notwendigen Vorbereitungen getroffen. Flieder blühte im ersten Friedensfrühling inmitten der Ruinen. Fliedergeschmückt kehrten Truppentransporte mit den Rotarmisten in die Heimat zurück. Mit Flieder wurden sie von ihren Familien empfan-gen. 





Auf der deutschen Kriegsgräberstätte erklang nach einer kurzen Andacht und der Kranzniederlegung das Lied „Ich hatte einen Kameraden“. Vor dem Kreiskul�turhaus empfingen Kinder aus Seelow die Gäste mit einem Kulturprogramm und selbst gebastel-ten Friedenstauben. Taubenzüchter der Region ließen als Zeichen des Friedens Tauben auf. 


Während der Gedenkstunde im Kreiskultur�haus , die leider nur vor einem halb besetzten Saal stattfand, würdigte der Ministerpräsident, der russische Botschafter und der Landrat die Leistungen der Sowjetunion bei der Befreiung vom natio�nalsozialistischen Deutschland (eine Video-Auf�zeichnung der Gedenkveranstal�tung befindet sich im Archiv). In seiner An�sprache betonte Ministerpräsident D. Woidke den großen Anteil der Sowjetunion an der Befreiung vom Natio�nalsozialismus: "Die Rote Armee hat unter un�beschreiblichen Opfern einen entscheiden�den Beitrag geleistet, um den von Deutsch�land entfesselten Krieg zu beenden und die Welt und unser Land vom Nationalsozialismus zu befreien".


Ministerpräsident a. D. Lothar de Maizière wies in der Presse auf die Bedeutung des Erinnerungsortes hin: „Es war mir wichtig, dass der Petersburger Dialog zum 70. Jahrestag des Kriegsendes ein sichtbares Zeichen setzt. Ich habe mit unseren russischen Partnern ab�gesprochen, dass wir uns in Seelow treffen, einem Ort, der symbolisch für die Grausamkei�ten der Schlacht um Berlin und des Krieges insgesamt steht. Der Petersburger Dialog setzt sich mit seiner Arbeit für Verständigung und Versöhnung ein, dies wollen wir in Seelow mit dem gemeinsamen Gedenken unterstrei�chen“


Einen Tag später nutzten zahlreiche Besucher das Angebot der Gedenkstätte „70 Jahre Stätte des Gedenkens. Von einer sowjetischen Ge�denkstätte zu einem internationalen Erinne�rungsort“. Neben thematischen Führun�gen informierten Mitar-beiter des Kampfmittelbeseitigungsdiens�tes über ihre Arbeit und die Gefahren,  die  noch





heute in der märkischen Erde liegen. Im voll besetzten Ausstellungsraum stellten sich Wladimir Kukin, 1. Botschaftsrat und Leiter der Büros für Kriegsgräberfürsorge und Gedenk�arbeit in der russischen Botschaft, André Vo�gel, Kampfmittelbeseitigungsdienst Branden�burg, und Albrecht Laue vom Verein zur Ber�gung Gefallener in Osteuropa e. V., in einem Podium den Fra�gen des Gedenkstättenleiters. Anschließend eröffnete Herr Laue die Aus-stellung „Vermisst in Klessin“ wieder, die auf-grund der großen Nachfrage erneut bis Jah�resende in der Gedenkstätte prä�sentiert wird.


Der „Geschichts- und Heimatverein Gusow-Platkow“ hat in mühevoller Arbeit gemeinsam mit Ortschronisten sowie der Gedenkstätte eine geografische Kettenausstellung zum 70. Jahrestag des Kriegsendes vorbereitet. In Kie�nitz, Podelzig, Seelow und Müncheberg infor�mieren Tafeln über das Geschehen im Jahr 1945. Am 18. April startete der Verein mit dem Künstler Ben Wagin eine weitere Aktion unter dem Thema „70 Jahre Frieden! Wunden hei�len! Nie wieder Krieg!“. In der offiziellen Mit�teilung des Vereins heißt es: „Mit unserer Ak�tion wollen wir daran erinnern, dass wir be�reits 70 Jahre in Frieden leben und dass in der Zwischenzeit viele Wunden geheilt sind. Die alten und knorrigen Bäume beiderseits der Straßen im Oderland haben viele Kämpfe erlebt und überstanden. Mit den symboli�schen Binden um die Bäume möchten wir an den Zweiten Weltkrieg vor 70 Jahren erin�nern.“


�


„Baum in der Gedenk-stätte mit der Auf-schrift: „1945. Oder-land war abgebrannt“�
�


Botschaftsrat Kukin und Ben Wagin im Gespräch�
�






Am 8. Mai 2015 trafen sich Gewerkschaftsver�treter von verdi und Angehörige der Linken in Seelow zu einer Gedenkveranstaltung. Zu den ca. 150 Teilnehmern sprachen Doro Zinke (DGB-Vorsitzende Berlin/Brandenburg) und Petra Pau (Vizepräsidentin des Deutschen Bundestages, ihre Rede finden Sie unter: http://www.petrapau.de/)


�


Petra Pau im Gespräch mit Sergei Wolgin (Moskau), der seinen Großvater sucht.


Am 9. Mai 2015 fand in Seelow eine russisch-orthodoxe Gedenkfeier statt, an der Mitglie�der der Bikerklubs „Nachtwölfe“ aus Russland und „Eurobiker“ aus Deutschland sowie einige Gäste teilnahmen. Unter ihnen befand sich auch der letzte Brandenburger, der das KZ Auschwitz überlebte – Henry Schwarzbaum. Vor den historischen „Waffen der Sie�ger“ hielt der Priester der Russisch-orthodoxen Kirche André Sikojev die Messe.


�


Priester Sikojev während der Begrüßung, rechts davon Jörg Schröder (Bürgermeister von Seelow), ganz rechts Andreas Kimmel (Vorsitzender der Eurobiker)



































Er betonte: „In diesem Krieg ging es um nichts geringeres als die Frage, ob die Menschlichkeit siegt. Mit dem Sieg über den Faschismus hat auch das Menschliche in der Sowjetunion, in der es ebenfalls viele Konzentrationslager gegeben hat, eine Wiedergeburt erfahren können.“ Die Teilnehmer der Messe trugen als äußeres Zeichen des Respekts vor den gefallenen Rotarmisten das Georgsband. 


Andreas Kim�mel, Vorsitzender des deutschen Klubs „Eurobiker“, der 1999 aus einer Motor-rad�gruppe des Deutschen Bundestages hervor�gegangen ist, berichtete, dass der Klub be�reits in vielen Krisengebieten Präsenz gezeigt hat. Dabei lernten sich beide Bikerklubs ken�nen. Andreas Kimmel verwies auf die Gemeinsamkeiten mit vielen Bikern: „Wir vertreten Prinzipien wie Respekt und gegenseitige Hilfe sowie Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit und sollen nicht mit kriminellen Motorradgruppierungen in einen Topf geworfen werden  …  Und wir Motorrad-


�


Russische und deutsche Biker vor dem Museum der Gedenkstätte Seelower Höhen


fahrer aus Polen Russland und Deutschland setzen uns über Ländergrenzen und auch gegen den Willen von manchen Regierungen dieser Welt gemeinsam für Freiheit, gegenseitige Hilfe, Freundschaft und Unter-stützung ein.“


Die Gäste wurden vom Seelower Bürgermeis�ter Jörg Schröder begrüßt.




















Kränze wurden von der deutsch-russischen Bruderschaft, den Eurobikern mit der Inschrift „Grenzen überwinden. Kulturen verbinden“ und den „Nachtwölfen“ niedergelegt. 


�


Kranz der Eurobiker





Informationen in den Medien – ein Beispiel


Am 8. Mai 2015 erreichten ca. 30 Mitglieder der „Nachtwölfe“ Berlin. Sie nahmen an der Veranstaltung in Berlin Karlshorst und einen Tag später, an der zentralen Kranznieder-legung am Tag des Sieges am Ehrenmal im Berliner Tiergarten teil.


Der „Oderlandspiegel“ berichtete über das Gedenken in Seelow: Die „Nachtwölfe“ „er�langte(n) in den vergangenen Wochen im Vor�feld der 70. Jahrestages des Endes des Zwei�ten Weltkrieges durch einen Aufruf zu einer Gedenktour bis nach Berlin große mediale Aufmerksamkeit. Diese verstärkte sich noch, als die Biker auf mysteriöse, europäischen Freiheits- und Rechtsstaats-prinzipien eigentlich widersprechenden Ein-reiseverbote und Grenz�schikanen trafen. So verhinderte zum Beispiel die polnische Regierung am 27. April die Ein�reise von 20 Bikern über den weißrussischen Grenzüber-gang Terespol. Einige Mitglieder des Motor-radclubs reisten jedoch mit  Bahn und Flugzeug in die EU und nahmen mit von polnischen Motorradfans geliehenen Ma-schinen  an  einer  gemeinsamen Gedenkver- 























veranstaltung polnischer und russischer Motorradfahrer im ehemaligen Konzen-trationslager Auschwitz teil. 


�


Die „Nachtwölfe“ im Gedenken an die gefallenen Rotarmisten


Vor Ort begrüßte sie der kurzfristig informierte Bürgermeister der Stadt, Jörg Schröder. In einer kurzen Rede erinnerte er an die vor 70 Jahren in Kämpfen um die Seelower Höhen Gefallenen. Die Soldaten der Anti-Hitler-Koalition, so der Bürgermeister inhaltlich, stammten aus vielen Ländern, so auch aus der Ukraine, Polen und Russland. Sie hätten mit ihrem Opfer die Befreiung vom Faschismus und letztlich die Ausprägung einer 70-jährigen Friedensperiode in Europa  ermöglicht. Ihre Gräber auf den Seelower Höhen dienten heute als Mahnung in Europa keine neuen Grenzen und Trennungen zwischen Völkern zuzulassen und sich unter allen Umständen für Frieden, Zusammen-arbeit und Verständigung einzusetzen.“


„Der Oderlandspiegel“ Ausgabe für Frankfurt und Eisenhüttenstadt: Seelow: Gedenken in Bikerkluft und Werbung in eigener Sache, 16./17. Mai 2015, Seite 9.









































Um des Lebens willen 


Eine Ausstellung in der Botschaft der Russischen Föderation








Der Außerordentliche und Bevollmächtigte Botschafter der Russischen Föderation in der Bundesrepublik Deutschland, Herr Wladimir M. Grinin, betonte am 24. April 2015 während der Vernissage: „Es geht um Tage, Monate und Jahre, die von unbeugsamem Willen, Stand�haftigkeit und moralischer Kraft der Bewohner der Stadt an der Newa gekennzeichnet wa�ren. Bei der Belagerung geht es um zahlreiche Opfer unter den Einwohnern der Stadt – vor allem Frauen und Kindern. Bei der Belagerung geht es de facto – wie auch manche deut�sche Historiker, darunter zum Beispiel Prof. Ganz�müller, Universität Freiburg,  meinen – um einen organisierten Völkermord an der Zivil�bevölkerung, die von der Wehrmacht dem langsamen Aussterben durch Hunger, Kälte und Ausbleiben von Arzneimitteln geweiht war. Die Belagerung Leningrads, ihr Durch�brechen und Entsatz Ende Januar 1944 stehen für Mut und Willen der Leningrader und aller, die an den Sieg glaubten und die�sen um jeden Preis näher brachten … Es ist schier unvorstellbar, dass in einer Stadt mit 3 Millionen Einwohnern, in Europas Perle, in der kulturellen und architektonischen Metropole Europas bis zu einer Million Menschen wäh�rend der Nazi-Belagerung vor allem den Hun�gertod starben. Das heißt, jeder dritte Ein�wohner oder Flüchtling, der sich in der einge�kreisten Stadt aufhielt.“


Die Tochter des Künstlers, Frau Dr. Pacho�mova-Göres, sprach über das Schicksal ihrer Eltern im eingeschlossenen Leningrad. Sie sagte, dass der Zyklus „Leningrader Chronik“ die Grausamkeit und das Elend nicht darstel�len kann. Neben dem ungebrochenen An�stand und dem Heldenmut gab es auch Verrat an der eigenen Würde, Apathie und menschliche Verrohung. Es kam das, was bes�tialisches Dauerfolter durch Hunger, tödliche Kälte und Krankheiten unter systematischem Artilleriefeuer aus einem Menschen machen kann. Der Künstler, Alexej Pachomov (1900-1973), gehörte zu den Wenigen, die 872 Tage








Leningrader Blockade vom ersten bis zum letzten Tag erlebte und künstlerisch festhielt. 


Mit seinen lebensbejahenden Lithografien, selbst kaum am Leben, bewahrte sich sich der Künstler „wie die Betrachter seiner Bilder vor dem Absturz in den Abgrund. Pachomos ‚Blockade-Symphonie‘ (W. Glinka) wurde von den Zeitgenossen als Appell an Hoffnung und Durchhalten in der Hölle der Wirklichkeit empfunden.“


�


Nach Wasser in der Newa, 1942


Fakten: Am 8. September 1941 schloss sich der Belagerungsring. Die Wehrmacht be�schoss und bombardierte die Stadt, wobei bis zu 18 000 Leningrader starben. An manchen Tagen dauerten die Angriffe 18 Stunden. Be�reits im ersten Winter starben Tausende an Hunger, Erfrierungen und Erschöpfung. Arbei�ter erhielten pro Tag 250 gr. Brot, alle anderen die Hälfte. Infolge der Angriffe fiel die Versor�gung mit Wasser, Strom und Wärme aus. Die einzige Verbindung war die über den Lado-gasee, der „Straße des Lebens“, möglich. Im Ja�nuar 1943 kämpfte die Rote Armee eine schmale Landverbindung frei und errichtete eine provisorische Eisenbahnstrecke. Ein Jahr später, am 27. Januar 1944, sprengten Rot�armisten den Blockadering und befreiten die Bevölkerung von der tödlichen Umklamme�rung. (Quelle: Internetseite der Botschaft. Flyer zur Ausstellung)








Fakten zum Sieg der Sowjetunion








Zahlen und Fakten, die den Preis dieses Sieges und das ganze Leid für die Völker Europas widerspiegeln, lassen auch heute niemanden ungerührt. Die russische Botschaft veröffentlicht Fakten über den „Großen Krieg und Großen Sieg“: 


An der sowjetisch-deutschen Front wur�den 607 gegnerische Divisionen vernichtet. Im Laufe des Kriegs zerstörten und erbeuteten die sowjetischen Truppen mehr als 75 % aller Waffen und techni�schen Kampfmittel des Feindes.


Es wurden insgesamt (vom 1. Juni 1941 bis zum 1. September 1945) 134,1 Tausend Flugzeuge, 102,8 Tausend Panzer und Selbstfahrlafetten, 825,2 Tau�send Ge-schütze und Granatwerfer produziert.


Seit November 1941 lieferten die Alliierten (die USA, Großbritannien und Kanada) an die Sowjetunion insgesamt 151,7 Tausend Schützenwaffen, 9,4 Tausend Geschütze und Granatwerfer, 11,9 Tausend Panzer und Selbstfahrlafetten, 18,3 Tausend Flug�zeuge und 520 Schiffe.


1941 produzierte die UdSSR 3,9 mal so viel Panzer und Selbstfahrlafetten, 1,9 mal so viel Kampfflugzeuge, 3,1 mal so viel ver�schiedene Geschütze aller Arten und Ka�liber, 3 mal so viel Gewehre und Karabi�ner wie das Dritte Reich.


Während des Zweiten Weltkriegs riefen alle beteiligten Länder etwa 110 Millionen Menschen zu den Waffen. 21 296 Tausend kamen im Laufe des Krieges ums Leben.


Die Gesamtzahl der Menschenverluste der Sowjetunion im Laufe des Krieges lag bei 26,6 Millionen.














Die Totalverluste Deutschlands und seiner Verbündeten betrugen an der sowje�tisch-deutschen Front 8,65 Millionen Soldaten.


Die Rote Armee führte während des Krie�ges unter verschiedenen Bedingungen insgesamt 14 strategische Verteidigungs- und 37 strategische Angriffsoffensiven durch. Die Operationen der Roten Armee waren in der Regel durch ein großes Ausmaß und eine hohe Intensität gekennzeichnet (die wichtigsten Opera�tionen wurden auf einer 1000 km langen und 500-800 km tiefen Front durchge-führt).


Vom Juli bis zum Dezember 1941 wurden 2 593 Betriebe aus den ge�fährdeten Re-gionen der UdSSR evakuiert. Dazu ge-hörten 1 523 große Betriebe. 1360, hauptsächlich Sicherheits- und Militär-fabriken, wurden schon in den ersten drei Monaten des Krieges evaku�iert.


(Diese Angaben wurden unkommentiert der In-ternetseite der Russischen Botschaft entnom-men.)


�


Zeremonie der Verabschiedung des Siegesbanners nach Moskau auf einer Berliner Straße (Archiv des Museums Geschichte des Großen Vaterländischer Krieg in Minsk)

















Das Georgsband – ein Symbol des Sieges


Traditionen neu belebt





Am 18. September 1941 wurde entsprechend des Befehls Nr. 308 des � HYPERLINK "http://de.wikipedia.org/wiki/Rat_der_Volkskommissare" \o "Rat der Volkskommissare" �Rats der Volkskommis�sare� der Titel der � HYPERLINK "http://de.wikipedia.org/wiki/Sowjetische_Garde" \o "Sowjetische Garde" �Sowjetischen Garde� für verdiente militärische Einheiten der Roten Armee eingeführt. Die Gar�debanner schmückten ab Juni 1943 Georgsbänder. Im gleichen Jahr wurde der Ruhmesorden als sowjeti�sche Auszeichnung für besondere Tapferkeit gegen�über dem Feind verliehen. Das Ordensband ähnelte dem des Ordens des Heiligen Georg. 


� INCLUDEPICTURE "http://ecx.images-amazon.com/images/I/51YTunMRtBL._SY395_.jpg" \* MERGEFORMATINET ���


Ruhmesorden


Im � HYPERLINK "http://de.wikipedia.org/wiki/Deutsch-Sowjetischer_Krieg" \o "Deutsch-Sowjetischer Krieg" �Großen Vater�ländi�schen Krieg� erhielten 2.200 Soldaten den Orden der I. Klasse, 46.000 den der II. Klasse und 868.000 den der III. Klasse.


Seit dem 60. Jahrestag des Sieges wird das Sankt-Georgs-Band in Russland und weiteren Staaten als weitverbreitetes Zeichen des Ge-denkens geführt. Gepanzerte Fahrzeuge und marschierende Soldaten tru�gen das Band während der „Siegespa�rade“ am 9. Mai 2015.


Während der Gedenkveranstaltungen in Seelow und Berlin trugen auch zahlreiche deutsche Teilnehmer dieses Band. Sie drücken damit ihren Respekt gegenüber den Leistungen und der Opfer�bereitschaft der Rotarmisten während des Zweiten Weltkrieges und ihre Dankbarkeit für die Be�freiung vom nationalsozialistischen Deutschland aus. An vielen Stellen der Ge�denkstätte befestigten Gäste zahlreiche Georgsbänder.
































Der Heilige St. Georg gilt als der „Schutzpa�tron der Krieger und Kämpfer“. 


Das Georgsband ist ein in Russland und in anderen ehemaligen Sowjetrepubliken wich�tigstes und weit�verbreitetes Symbol des Triumphes während des Großen Vaterländi�schen Krieges über das nationalso�zialistische Deutschland sowie Ausdruck der Dankbarkeit gegen�über den Leistungen der Väter und Großvä�ter. 


Der orangene Streifen versinnbildlicht das Feuer und der dunkle den Rauch bzw. die Asche, als Gleichnis für das Geschehen auf den Schlachtfeldern. 


�


Georgsband


Die Geschichte des Sankt-Georg-Bandes reicht bis ins 18. Jahrhundert zurück. Der „Or�den des Heiligen Georg“ galt seit 1769 im za�ristischen Reich als die höchste militärische Einzel�auszeichnung. Das Band erhielten dage-gen militärische Formationen für besondere Tap�ferkeit. Damit wurde das Georgsband Teil der militä�rischer Truppenfahnen.


Seit Beginn des 19. Jahrhunderts gehörte das Band zu den Auszeichnungen für verdiente Gardeeinheiten und stellte damit die höchste kollek�tive Auszeichnung der russi�schen Streit-kräfte bis zur Oktoberrevolution im Jahr 1917 dar.�








Vortragsreihe „Geschichte und Verantwortung“


Präsentationen und Vortrag am 13. Juni 2015





Buchpräsentation: Die Autoren Uwe Klar und André Vogel stellen ihre Publikation „Brenn-punkt ‚Ostwall‘. Die Kämpfe um die Festungsfront Oder-Warthe-Bogen im Winter 1945“ vor. 


Vor 70 Jahren kehrte der furchtbarste Krieg der Menschheitsgeschichte auf deutsches Staatsgebiet zurück. Im Westen hatten die alliierten Truppen die Reichsgrenze überschrit�ten und drangen unaufhaltsam vor. Im Osten erreichten die Truppen der Roten Armee während einer mächtigen Angriffsoperation (Tiefe bis zu 500 Kilometer) nach 18 Tagen die Oder und die Neiße. Der Zweite Weltkrieg war in seine entscheidende Phase getreten. Wäh�rend die Sowjetunion, Großbritannien und die USA in Jalta über das Nachkriegseuropa be�rieten, versuchte Deutschland, trotz Verlust der strategischen Initiative, mittels Improvisa�tion und verstärkter Propaganda seine letzten Reserven an Personal und Material zu mobili�sieren. Das vorliegende Buch beschreibt erst�malig sehr detailliert die Kämpfe um die Tirschtiegelstellung und die Festungsfront Oder-Warthe-Bogen im Januar/Februar 1945, betrachtet aber auch die Gründe und den Verlauf der Errichtung dieser Befestigungslinie sowie ihre Nutzung im Zweiten Weltkrieg und in der Nachkriegsperiode.  


��
Im Museumsshop erhältlich:


festgebunden, �80 s/w Fotos, �17 x 24 cm��32,00 €�
�
























Die Autoren gehen der Frage nach, ob eine rechtzeitige und umfassende Wiederarmie�rung den Vormarsch der Roten Armee zur Oder hätte verhindern können. Dazu wurden vor allem Dokumente und Auswerteberichte der 1. Weißrussischen Front, die bisher in Ver�öffentlichungen kaum Beachtung fanden, in großem Umfang übersetzt, archivarisch er�schlossen und ausgewertet sowie mit den wenigen erhalten gebliebenen deutschen Dokumenten abgeglichen.


Vortrag: Im Mittelpunkt des Vortrages von Oberst a. D. Dr.-Ing. Dietrich Noack stehen nicht die Schlachten, sondern die Erlebnisse eines damals 12jährigen in Rüdersdorf vor den „Toren der Reichshauptstadt“. Besonders deutlich in Erinnerung geblieben sind die täglichen Fliegeralarme, das Näherkommen der Front und die ersten Begegnungen mit den "Russen".





��
Im Museumsshop erhältlich:


 84 Seiten, 


illustriert mit Fotos, Skizzen, Dokumenten


9,00 €�
�
Ort: Gedenkstätte Seelower Höhen


Datum: 13. Juni 2015, 10.00 Uhr











Der Krieg ist vorbei. Heimkehr - Trauma – Weiterleben


Wissenschaftliche Tagung in der Gedenkstätte Seelower Höhen








Veranstalter: �Bundesstiftung zur Aufarbeitung der SED-Diktatur�Deutsch-Russisches Museum Berlin-Karlshorst �Gedenkstätte Seelower Höhen�Institut für Zeitgeschichte München–Berlin�Zentrum für Militärgeschichte und Sozialwissenschaften der Bundeswehr �Zentrum für Zeithistorische Forschung Potsdam





Organisatorisches für Interessenten:





Ort der Veranstaltung: Kreiskulturhaus Seelow





Zeitraum der Tagung: 11.06.2015 - 12.06.2015, von 11.00 - 15.00 Uhr





Übernachtung: Waldhotel Seelow oder täglicher Bustransfer von Berlin-Ostbahnhof möglich.�


Anmeldungen bis zum 5. Juni 2015 erbeten unter: gedenkstaette@kulturmol.de oder Telefon 03346 597 �
�
�
�



Programm und weitere Informationen finden Sie unter: 


� HYPERLINK "http://www.gedenkstaette-seelower-hoehen.de/cms/?path=ver-adetails.htm&id=105" �http://www.gedenkstaette-seelower-hoehen.de/cms/?path=ver-adetails.htm&id=105�











Im Mittelpunkt der Tagung sollen Gewalterfahrungen und Traumatisierungen von Kriegsteilnehmern stehen sowie die Frage, wie die Nachkriegsgesellschaften mit diesen Herausforderungen umgegangen sind. Ferner stehen Anerkennungsrituale und Formen der Verge�meinschaftung von ehemaligen Kriegsteilnehmern im Fokus. Angestrebt ist eine transnationale Perspektive, für die Phänomene verschiedener nationaler Integra�tionsmodelle unter Siegern und Besiegten nebenei�nander gestellt werden.


�


Aus dem Programm:


Eröffnungsvortrag, Prof. Dr. Christoph Kleßmann (Potsdam): "Der Krieg ist vorbei. Wege in die Deutsche Nachkriegs-gesellschaft"


Heimkehr und Nachkriegsgesellschaften


Kriegserfahrung im 20. Jahrhundert und ihre Wirkungsmacht mit einer Filmpräsentation "Die Heimkehr der Verlierer" von Heike Römer-Menschel (MDR)


Gewalterfahrungen im gesellschaftlichen Kontext


Anerkennungsrituale und Vergemeinschaf-tung


























